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Von Ende September 2015 bis Ende November 2015 habe ich in Valencia ein freiwilliges 
Praktikum beim Start-up-Unternehmen My Language Skills S.L.U. gemacht. Der Gründer 
des Unternehmens baut mit der Hilfe von Praktikanten verschiedene Websites für den 
Sprachunterricht auf (sowohl E-Learning als auch Materialien zum Download durch Sprach-
lehrer).  
Außer mir waren noch vier weitere Erasmus-Praktikanten und zwei spanische Praktikanten 
im Unternehmen. Drei von ihnen studieren auch ein sprachwissenschaftliches Fach und hat-
te ähnliche Aufgaben wie ich, einer studiert Jura, einer ein künstlerisches Fach und eine vor 
allem Marketing. Außerdem kommen wohl auch öfter Informatikstudenten. Das Unternehmen 
beschäftigt also Studenten ganz verschiedener Fachrichtungen und es gibt auch tatsächlich 
für jeden recht passende Aufgaben. Allerdings hat dadurch, dass es nur aus Praktikanten 
und dem Gründer besteht, der eigentlich Ingenieur bzw. Informatiker ist (selbst bezeichnet er 
sich jedenfalls einfach als „ingeniero“), nicht gerade jeder eine Betreuungsperson, die sich 
mit dem jeweiligen Fach gut auskennt. 
 
Praktikumsinhalte  
Meine Hauptaufgabe war es, in einem vorformatierten Word-Dokument einen Deutsch-
Grammatikkurs für die Niveaustufe A1 zu erstellen und anschließend auf die Website hoch-
zuladen. In der Firmendropbox waren schon einige Grammatiklehrbücher als PDF vorhan-
den, daher konnte ich mich problemlos in alles Wichtige einlesen.  
Der Aufbau der Kurse ist für jedes Niveau und jede Sprache, die das Unternehmen anbietet, 
gleich: Jedes Thema wird in vier Teile untergliedert: „Form“, „Beispiele“, „Gebrauch“ und „Ex-
tension“, was ich in meinem Kurs als „Weiterführende Inhalte“ übersetzt habe. Den Kurs zu 
schreiben hat ungefähr fünf Wochen gedauert. Er ist ziemlich genau 100 Seiten lang gewor-
den, was leider sehr viel ist, es war aber schwierig, ihn weiter zu kürzen. Allerdings arbeiten 
auch immer mehrere Praktikanten an einem Kurs, das heißt, der nächste deutsche Mutter-
sprachler, der dort ein Praktikum macht, wird vermutlich meinen Kurs verbessern und dann 
seine eigenen Aufgaben erledigen.  
Anschließend habe ich ein bis zwei Wochen lang die einzelnen Themen – ebenfalls nach 
einem bestimmten Muster und nach einer bestimmten Vorgehensweise – auf die WordPress-
Website des Unternehmens hochgeladen. 
 
Außerdem habe ich am Anfang des Praktikums eine Auflistung möglichst aller Grammatik-
Themen erstellt, die in den Niveaustufen A1 bis C2 vermittelt werden sollten. Dazu gab es  
schon eine kurze Liste, meine Aufgabe war es dann, in verschiedenen Lehrbüchern nachzu-
sehen, welche Themen darin noch fehlen.  

Erfahrungsbericht 



Zwischendurch, gegen Ende des Praktikums, habe ich dann noch die Vokabellisten, die 
mein Vorgänger/meine Vorgängerin größtenteils schon ins Deutsche übersetzt hatte, auf die 
Website hochgeladen und die wenigen Wörter, die noch fehlten, fertig übersetzt.  
 
Eigene Bewertung  
Dadurch, dass die Firma ja nur aus dem Gründer (und damit auch dem Chef und Prakti-
kumsbetreuer) und Praktikanten besteht, hat man nicht unbedingt eine Betreuungsperson, 
die sich mit der Arbeit auskennt, die man macht. Bei mir war es z.B. so, dass der Firmen-
gründer zwar einige Sprachen spricht und sich dafür, dass er ja etwas ganz anderes studiert 
hat, schon recht gut mit Sprachwissenschaft und Didaktik auskennt, aber eben kein Deutsch 
kann und daher meine Arbeit nicht beurteilen konnte. Ich habe also kein wirkliches Feedback 
bekommen, was schon etwas schade war. Allerdings konnte er mir schon oft mit allgemeine-
ren Fragen und vor allem bei Computerproblemen helfen, wodurch sich meine Computer-
kenntnisse schon etwas verbessert haben.  
Dass in dem Unternehmen eigentlich immer mehrere Praktikanten gleichzeitig waren, war 
natürlich aber auch ein großer Vorteil, denn so hat man gleich andere junge Leute kennen 
gelernt, was sonst bei Praktika – im Gegensatz zum Auslandsstudium – ja manchmal ein 
Problem sein kann. Wir waren dann auch ziemlich schnell eine typische „Erasmus-Clique“, 
haben uns alle super verstanden und haben öfter etwas zusammen gemacht.  
Außerdem waren die Arbeitszeiten auch sehr flexibel, man konnte, solange alles abgespro-
chen war, z.B. immer etwas mehr arbeiten und dann dafür ein paar Tage frei nehmen, eine 
längere Mittagspause machen und abends länger arbeiten (was ich oft gemacht habe, um 
tagsüber noch ein bisschen frische Luft abzubekommen, und nicht erst im (fast) Dunkeln) 
oder auch von zuhause aus arbeiten. Das haben die anderen alle öfter mal gemacht, einer 
ist z.B. nur einmal pro Woche ins „Büro“ (eigentlich eine Wohnung, die dem Chef gehört) 
gekommen. Mir war es aber lieber, ins Büro zu gehen, weil ich nicht den ganzen Tag in der 
Wohnung verbringen wollte und ja auch mein Spanisch verbessern wollte.  
Da einige meiner Mitpraktikanten kein Spanisch konnten, haben wir untereinander meistens 
Englisch geredet. Unser Chef hat jedem die Wahl gelassen, ob wir lieber Englisch oder Spa-
nisch mit ihm reden möchten. Eine der anderen Praktikanten und ich haben auch gleich am 
Anfang beschlossen, uns nur auf Spanisch zu unterhalten, da wir beide üben wollten, und 
das haben wir dann auch fast immer gemacht (in den meisten Erasmus-WGs hört man aber 
eine wilde Mischung aus Englisch und Spanisch und irgendwann fällt es einem selbst wahr-
scheinlich gar nicht mehr auf).  
 
Insgesamt haben wir auf der Arbeit aber nicht viel geredet, eigentlich nur, wenn etwas 
schwierig war und jemand mit dem Chef überlegt hat, wie man am besten weiterarbeiten soll, 
wenn er uns allen etwas erklärt hat oder wenn er plötzlich mal wieder eine seiner etwas ver-
rückten Geschichten erzählt hat. Die allermeiste Zeit arbeitet man alleine vor dem Computer, 
Teamwork gab es nur sehr sehr selten, z.B. einmal, als wir zu dritt eine Anleitung über eine 
bestimmte Aufgabe für die nächsten Praktikanten schreiben sollten.  
Insgesamt würde ich sagen, dass sich das Praktikum auf jeden Fall eignet, wenn man ein-
fach ausprobieren möchte, was einem gefällt, um Arbeits- und Auslandserfahrung zu sam-
meln, um seine Kenntnisse in etwas andere Richtungen als das Studienfach zu erweitern, 
also z.B. seine Computerfähigkeiten zu verbessern oder wie ich als Englisch- und Spanisch-
studentin mehr über die eigene Muttersprache und wie sie gelehrt wird zu lernen, um Wissen 
aus dem Studium konkret anzuwenden, aber (zumindest für Studenten eines Faches, das 
der Praktikumsbetreuer nicht studiert hat) eher weniger, wenn man seine Fachkenntnisse 
gezielt erweitern möchte und sich eine entsprechende Betreuung und eine möglichst genaue 
Beurteilung der eigenen Arbeit erhofft.  
 
Ankunft, Unterbringung und Lebenshaltungskosten  
Nach meiner Ankunft hat mich der Praktikumsbetreuer vom Flughafen abgeholt (nur leider 
am Abreisetag nicht wieder hingebracht) und zu der Wohnung gefahren, die er für zwei an-
dere Praktikanten von My Language Skills und mich organisiert hatte.  



Einer meiner Mitbewohner war schon da, der andere kam zwei Wochen nach mir. Die Woh-
nung war vollkommen in Ordnung und ich fand die Lage auch nicht schlecht, zwar nicht be-
sonders zentral, aber am Rand von Valencia, sodass wir es weder ins Zentrum noch ins Bü-
ro, das in einem Vorort liegt, besonders weit hatten. Gezahlt haben wir je nach Zimmergröße 
jeweils 120 bis 140 Euro kalt. Soweit ich es mitbekommen habe, sind die Mieten schon auch 
generell günstiger als in Deutschland.  
Leider habe ich, als es draußen dann nicht mehr sommerlich war, in unserer Wohnung und 
auch auf der Arbeit immer gefroren, da es (wie wahrscheinlich in den meisten spanischen 
Wohnungen) keine Heizung gab, sondern nur einzelne (elektrische) Heizlüfter und die Woh-
nungen vermutlich auch schlechter als bei uns oder kaum isoliert sind. Wir hatten z.B. nur 
eine Art Heizlüfter im Wohnzimmer, wo es dann schon schön warm geworden ist, und der 
Rest der Wohnung war kalt.  
Außerdem hatten zwei meiner Mitpraktikanten Wanzen in ihren Zimmern, einer von ihnen ist 
dann aber umgezogen und ist sie dann zum Glück losgeworden.  
 
Die Lebenshaltungskosten schätze ich im Großen und Ganzen ähnlich ein wie in Deutsch-
land. Getränke und evtl. auch Essen sind oft günstiger, ein kleines Bier (0,2-0,3l) kostet z.B. 
meistens einen Euro.  
Eine Zehnerkarte für die Metro hat bis zum Büro (zwei Zonen) etwas über zehn Euro gekos-
tet.  
 
Umgebung, Alltag und Freizeit  
Valencia ist auf jeden Fall eine sehr schöne Stadt, es gibt viel zu sehen, einen Strand mit 
langer Uferpromenade, das Wetter ist fast immer schön und es war auch im November tags-
über meistens noch gute 20 Grad warm.  
Mir haben vor allem die Altstadt und der Jardín de Turia gut gefallen. Letzterer ist ein kilome-
terlanger Park in einem trockenen Flussbett, der wirklich schön angelegt ist und wo man sich 
vor allem trifft, um Sport zu treiben. Es gibt z.B. verschiedene Trainingsgeräte, die überall 
herumstehen, Fußball- und sogar auch Baseball- und Footballfelder (aber wahrscheinlich 
eher für Vereine), eine Brücke mit Klettergriffen und ich habe vor allem noch nie so viele 
Jogger auf einmal gesehen. Wenn man Richtung Ende des Parks läuft, wird es etwas ruhi-
ger. Aber natürlich ist auch genügend Platz, um einfach in der Wiese oder auf einer Bank zu 
sitzen und sich zu unterhalten, die Leute zu beobachten usw.  
Bekannt ist außerdem die Ciudad de Artes y Ciencias mit verschiedenen Museen in ausge-
fallenen Gebäuden, z.B. einem Kunstmuseum oder dem Oceanogràfic.  
Viele Bars und Clubs findet man im Viertel Ruzafa und am Blasco Ibañez, der auch das 
„Erasmus-Zentrum“ ist. Dort liegen viele Erasmus-WGs, die Universitat de València und die 
Universidad Politécnica befinden sich in der Nähe und damit auch die Erasmus-Offices, wie 
z.B. ESN, Happy Erasmus, Erasmus Life usw. Diese bieten vergünstigte Eintritte in Clubs 
und zu den Attraktionen Valencias, Partys, Sprachkurse, verschiedenste Veranstaltungen 
und auch sehr günstige Eintagesausflüge und Reisen an, z.B. nach Madrid, Andalusien, Ma-
rokko, Portugal, Ibiza usw.  
 
In der Umgebung von Valencia liegen einige kleinere Städte und Dörfer, z.B. Sagunt, eine 
Stadt mit griechischer und römischer Geschichte, in der man kleinere Museen, ein römisches 
Amphitheater und eine knapp einen Kilometer lange Burgruine besichtigen kann (gratis).  
Außerdem sind Alicante (ca. 2 Stunden) und Madrid gut zu erreichen.  
Außerhalb von Valencia wird es recht bald hügelig und etwas weiter entfernt gibt es auch 
Berge bis ca. 1800 Meter Höhe. Ich war zweimal im „Parque Natural de la Sierra Calderona“ 
wandern (das Dorf Serra ist gut mit dem öffentlichen Nahverkehr zu erreichen) und zweimal  
mit Leuten, die ich in Valencia kennengelernt habe, klettern. Es waren jedes Mal sehr schö-
ne Ecken, allerdings ist leider bis auf Serra alles schwierig bis unmöglich mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln zu erreichen. 
 
Insgesamt empfiehlt es sich natürlich auf jeden Fall, den Kontakt zu Einheimischen zu su-
chen, vor allem auch, um das Spanisch zu verbessern. Bei mir war das am einfachsten 



durch das Klettern; es gibt einige Kletter- und vor allem (kleine) Boulderhallen in Valencia, 
wo man schnell neue Bekannte findet. Außerdem war ich recht viel alleine unterwegs und bin 
auf meinen Wanderungen oder am Strand oft ins Gespräch gekommen. Meiner Meinung 
nach lohnt es sich auch auf jeden Fall immer, die Leute einfach anzusprechen, z.B. beim 
Beachvolleyball am Strand, ob man mitspielen darf, nach dem Weg fragen, was ja norma-
lerweise oft genug nötig ist, etc. Meistens will sowieso jeder gleich wissen, woher man 
kommt und was man in Valencia macht, und schon ergibt sich eine nette Unterhaltung.  
 
Insgesamt hatte ich auf jeden Fall eine schöne Zeit in Spanien, in der ich neue Freunde ge-
funden habe und an die ich mich gerne zurückerinnern werde. 


